
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Die Diözese Hochberg zur Zeit Karl Friedrichs

Ludwig, Albert

Heidelberg, 1911

4. Die Diözese Hochberg

urn:nbn:de:bsz:31-314761

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-314761


3 — —

und durch ſeine angenommene Scheinheiligkeit und fröm⸗

melndes Weſen uns für ſich einnehmen . Weil wir ihn aber

ſehr genau kennen , ſo hielt ich , der Pfarrer , ihm eine ſehr

ſcharfe Strafpredigt “ h .

Darauf wird ihm mit ernſter Strafe und mit Entmün⸗

digung gedroht beim nächſten Uebertretungsfall .

Jedoch „ die ernſten Vorſtellungen waren nur von

kurzer Dauer , daher wir uns heute ( 1. Mai ) genötigt ſahen ,
ihn ins Bürgerhäusle zu ſperren . . . Außer denen ihm er⸗

theilten Mahnungen , ernſtlichen Warnungen und beigefüg⸗
ten Drohungen machten wir es ihm zu dringender Pflicht ,

ſich von allen hitzigen und berauſchenden Getränken ſorg⸗

fältig zu hüthen , damit er ſie ja nicht mehr in Uebermaß ge⸗

nieße . Zu dem Ende ließen wir ihn durch die Bettelwächter

in ſein Haus begleiten und befahlen ſeiner Frau , nicht nur

den Kellerſchlüſſel , ſondern auch den Schlüſſel zum Brandten⸗

wein und Kirſchenwaſſer ſogleich zur Hand zu nehmen und

ihrem Manne nicht mehr davon zukommen zu laſſen , als ſie

es ſelbſt für ſeine Geſundheit und körperliche Umſtände für

zuträglich erachten würde . “

Ob dieſe Maßregel nun geholfen hat ? Jedenfalls er⸗

ſcheint ſein Name von da an nicht mehr im Protokollbuch .
Ein trübes Sittenbild !

4 . Die Diözeſe Hochberg .

Auf dem badiſchen Wappen iſt die Markgrafſchaft

Hochberg dargeſtellt durch einen „ſtreitfertigen roten , mit
Gold gekrönten , nach links ſehenden Löwen mit ausgeſchlage⸗

ner roter Zunge “ auf ſilbernem Grunde . Einem grimmigen
Leu mochte das Land zu vergleichen ſein im dreißigjährigen

Krieg , als noch der ſechzig Zentner ſchwere „ Niemands⸗
freund “ “ ) drohend über den Wall der Hochburg auf die

Rheinebene hinabſchaute , und die Büchſenmeiſter Frei von

Malterdingen und Wahrer von Eichſtetten mit den jungen

Mannen der Markgrafſchaft manchen feurigen Gruß in die

Reihen der Kaiſerlichen ſandten , welche die Feſtung belager⸗

ten . Aber nachdem die Franzoſen 1688 die Burg zerſtört

*) Das größte Geſchütz , auf dem die Worte ſtanden : „ Der
Niemandsfreund bin ich genannt , die Hochburg iſt mein Vater⸗

land . “
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und die Feſtungswerke in die Luft geſprengt hatten , war das
Land ſchutz⸗ und wehrlos den immer wieder herandrängen⸗
den und durchziehenden Feinden preisgegeben . Daß Mut
und Entſchloſſenheit den Bürgern auch ſpäterhin nicht fehl⸗
ten , mußte manche ſtreifende Marodeurbande zu ihrem
Schaden erfahren , das mußten auch die übermütigen franzö⸗
ſiſchen Dragoner im Jahre 1796 erkennen , als die Männer
von Eichſtetten , mit Aexten , Heugabeln und Trott⸗
meſſern bewaffnet , ſich ihren Gewalttätigkeiten widerſetzten
und ſie zum Abzug zwangen . Doch hatten die Hochberger zur
Zeit Karl Friedrichs glücklicherweiſe nur wenig Gelegenheit ,
kriegeriſche Tugenden zu entfalten , und erſt am Anfang des
19 . Jahrhunderts haben die aus dem Oberamt Hochberg
ausgehobenen Soldaten unter den Fahnen Napoleons wie
ihre übrigen Landsleute wohl auch ihren Mann geſtellt ,
wenngleich beſondere Ruhmestaten von ihnen nicht berichtet
werden .

Zum Oberamt Hochberg gehörten 1745 die Kaiſer⸗
ſtuhldörfer : Bahlingen , Bickenſohl , Biſchoffingen , Bötz⸗
ingen mit Oberſchaffhauſen , Eichſtetten , Ihringen , Leiſel
heim mit Königſchaffhauſen ;

die in der Rheinebene und am Fuße des
Schwarzwalds liegenden Orte : Broggingen mit Tutſch⸗
felden und der Sandmühle ; Denzlingen mit dem Mauracher
Hof und dem Steckenhof ; die Stadt Emmendingen mit dem
Weiherſchloß , Zeißmatten , Laber , Windenreute , Grumbach ,
Kolmarsreute , Waſſer und den drei Höfen ; Gundelfingen
mit Reutenbach ; Köndringen mit Landeck und der Neu⸗
mühle ; Malterdingen mit dem Schlüpfinger Hof ; Mundingen
mit Nieder⸗Emmendingen , dem Amſenhof , Hüttenhof ,
Mönchshof und dem Wöpplinsberg ; Nimburg mit Kloſter
Nimburg und Bottingen ; Sexau mit Vorderſexau , Reichen⸗
bach , Mühlenbach , Eberbach , Hochberg , Holzmühle und den
Studen ; Theningen ; Vörſtetten mit Schupfholz , Weisweil
mit Hartern ;

die Waldgemeinden : Keppenbach mit Glaſig ,
Pechhofen , Geſchaid , Tal Reichenbach , Schillinger Berg ,
Vorhof , Oberſexau und Breit⸗Ebnet ; Ottoſchwanden mit
Muſpach und Brettental ; Prechtal ;

dazu die getrennt von den übrigen im Oberland ge⸗
legenen Orte : Sulzburg mit Ballrechten und Dottingen .
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Im Jahre 1771 kam die Gemeinde Wagenſtadt

hinzu . Zwei Jahre ſpäter wurde das Stabsamt Sulz⸗

burg losgetrennt und mit dem Oberamt Badenweiler

vereinigt .

Als im Jahre 1803 das Kurfürſtentum Baden in drei

Provinzen geteilt wurde , bildete Hochberg eines der 17

Oberämter der badiſchen Markgrafſchaft ; Broggingen , Tutſch⸗

felden und Wagenſtadt gehörten zum Oberamt Mahlberg .

Bei der Organiſation des neuen Großherzogtums 1806 kam

Prechtal zum Oberamt Waldkirch , die anderen Gemeinden

blieben vereinigt

Vollſtändig auseinandergeriſſen wurden die Hoch⸗

berger Orte 1809 . Die Mehrzahl bildete jetzt das Amt

Emmendingen . Zu dem neuen Amt Endingen

tamen Bahlingen , Bötzingen , Oberſchaffhauſen , Eichſtetten ,

Königſchaffhauſen und Leiſelheim ; Biſchoffingen , Bickenſohl
und Ihringen wurden zu dem Amt Breiſa ch geſchlagen ;

Denzlingen , Gundelfingen und Vörſtetten mit dem 2.

Landamt Freiburg vereinigt ; zum Amt Ken⸗

zingen traten Broggingen , Tutſchfelden , Wagenſtadt und

Weisweil hinzu .

Doch ſchon im nächſten Jahre kehrten Eichſtetten , Bötz⸗

ingen und Oberſchaffhauſen ſang⸗ und klanglos zur alten

Fahne zurück .

Lange Zeit deckte ſich die kirchliche Einteilung mit der

politiſchen . Die evangeliſchen Gemeinden des Oberamts

Hochberg bildeten die Diözeſe Hochberg . Sulzburg wurde

erſt 1782 dem Spezialat Hochberg abgenommen . Im Jahre

1803 kamen Broggingen , Tutſchfelden und Wagenſtadt zur

Diözeſe Mahlberg . 1810 löſt ſich auch der kirchliche Ver⸗

band der anderen althochbergiſchen Gemeinden . Zur Diözeſe

Emmendingen gebhören die evangeliſchen Orte des

Amts Emmendingen und des zweiten Landamts Freiburg :

Bahlingen , Leiſelheim , Königſchaffhauſen , Biſchoffingen ,
Bickenſohl und Ihringen bilden eine neue Diözeſe En⸗

dingen ; Prechtal kommt zum Dekanat Hornberg .

In den folgenden Ausführungen iſt unter der „Diözeſe
Hochberg “ immer die Geſamtheit der urſprünglich dazu ge⸗

hörigen Gemeinden mit Ausnahme des Stabsamts Sulzburg
zu verſtehen .
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Ueber die Einwohnerzahl liegen
erſt ſeit 1770 vor . Aber ein ungefähres
der Gemeinden gibt ein Bericht des Landſchreibers Wildüber den Zuſtand der Markgrafſchaft Hochberg im Jahre1760 , wobei zu bemerken iſt , daß die Zahlen , auf den Angaben der Bürgermeiſter beruhend , wohl nicht ganz zu⸗verläſſig ſind . Die erſte Spalte der folgenden Tabelle zähltdie Namen der Ortſchaften auf ; die zweite enthält die Anzahl der Haushaltungen ; die dritte gliedert die Haushaltungsvorſtände nach ihrem Stand als Bürger , Hinterſaßen ( Taglöhner ) , Witwer und Witwen ; die vierte teilt ſienach ihrem Vermögen in 3 Klaſſen ; die fünfte und ſechſte gibtdie „ Lumpen “ und Handwerker an . Nimmt man an , daßauf eine Familie 4 —5 Köpfe zu rechnen ſind , ſo lag die Einwohnerzahl zwiſchen 13 464 und 16 830 , wohl näher bei derzweiten Ziffer als bei de rſten . S. nebenſtehende TabelleDie größten Gemei waren Eichſtetten , Emmen

dingen ( mit Filialen ) Bahlingen , Il
Weisweil und Malterding

genauere Angaben
Bild von der Größe

hringenIhringe

Zuverläſſigere Angaben li
vor . Siehe Tabelle auf Seite

Das auffallende Wachstum von Bötzingen mit Obſchaffhauſen ſowie von Prechtal er
8, inden Einwohnerzahlen von 1813 auch die Katholiken enthalten ſind , die im Anfang des 19 Jahrhunderts badiſchwurden

Bemerkenswert iſt , daß Emmendingen in
taum das früher größere tten überflügelt hat , wasdamit zuſammenhängt , daß eine neue Vorſtadt angelegtund am Ende der Periode Nieder⸗Emmendingen , das vor⸗her ein Filial von Mundingen war , mit der Stadt vereinigtwurde . Sichere Schlüſſe über Wachstum oder Abnahmelaſſen ſich freilich aus den angeführten Zahlen nicht machenda die Zählungen im 18 . Jahrhundert nicht ſo genau vorge⸗nommen wurden wie im 19 .

Beide Tabellen geben nur die ungefähre Größe derGemeinden an . Immerhin läßt ſich ihnen ſoviel entnehmen ,daß die Bevölkerung des Hochberger Landes ziemlich ſtark
zugenommen hat . Nach einer Mitteilung im Regierungs⸗blatt iſt die Zahl der Einwohner in den Jahren 1786 —1803
von 20 413 auf 23 886 geſtiegen .

0L
klärt ſich daraus daß in

8597 911Oteſem Zeitott
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Namen

Broggingen

Tutſchfelden

Nimburg mit Nebenor

Theningen

Bahlingen414

Eichſtetten

9 21r or mi oyſchaffnhanfanBötzingen mit Oberſchafft

Ihringen .

Weisweil mit Hartern

Leiſelheim und Königſchaffhauſen

Biſchoffingen

Bickenſohl

Sexau .

Denzlingen

Vörſtetten .

Gundelfingen

Prechtal

Emmendingen mit Nebenorten

Mundingen

Keppenbach

Ottoſck

Köndringen mit Landeck .

Malterdingen

867

963

791

82 10009

3159

88 848

57 54

222 313

96 990

859 8538
7

33

642 2

46 45

525 554

457 486

— 245

2034 212

756

772 870

866 848

82974

1685

978

1124

Obwohl die Markgrafſchaft Hochberg zu den frucht⸗
barſten Gebieten Deutſchlands gehörte , waren die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe nicht günſtig . Denn das Land war ſtark
bevölkert . Mehr als 20 000 Menſchen bewohnten ( 1770 ) 5
Quadratmeilen und teilten ſich in 35 000 Juchart bebautes
Feld . Der ſchon erwähnte Bericht des Landſchreibers Wild
weiſt darauf hin , daß unter 3366 Familien nur 157 als wohl⸗
habend gelten könnten , 1683 ſeien mittelmäßig begütert , faſt
ebenſoviele , nämlich 1526 dagegen ſeien arm . Dieſe Ein⸗



teilung nach dem Vermögen war zwar ſehr willkürlich und

nicht nach einheitlichem Maßſtab vorgenommen , aber die Zu⸗

ſtände dürfen nicht als roſig bezeichnet werden , wenn die

Bürgermeiſterämter beinahe die Hälfte der Bevölkerung
unter die Armen rechnen . An manchen Orten war die Zahl

der Armen zum Teil bedeutend größer als die der Vermög
lichen . So in Windenreute , Waſſer , Nieder - Emmendingen ,

Broggingen , Vörſtetten , Nimburg , Bahlingen , Eichſtetten ,

Bickenſohl , Leiſelheim und Königſchaffhauſen , alſo beſonders
in den Gemeinden am Kaiſerſtuhl . In beſſeren Verhältniſſen
befanden ſich Emmendingen , Malterdingen , Ihringen , Kön⸗

dringen , Denzlingen und die Waldgemeinden Freiamt ,

Ottoſchwanden und Prechtal . Aber auch hier bleibt viel zu

wünſchen übrig . Die Lage des badiſchen Landmanns ( ſagt

Ludwig ) , war um 1750 beſonders troſtlos in Hochberg . „ Hier

war der 30 . Bauer in der Gant und vielleicht der zehnte nicht

weit davon ; eine Million Schulden laſtete auf der Land —

ſchaft , die öffentlichen und ſonſtigen Abgaben und Dienſte

verſchlangen durchſchnittlich Vierfünftel , bei manchen den

vollen Reinertrag , große Geldſummen und Naturalien

beträge , im ganzen vielleicht 10 000 Gulden an Wert , wur

den Jahr für Jahr der Markgrafſchaft entzogen . “ Der

Hauptort Emmendingen lag völlig darnieder ; die Hand⸗

werker verſtanden nur grobe Arbeit . Die Märkte waren ſo

elend , daß oft keine Gemüſe und keine Eier feilgeboten wur⸗

den , oft gab es ſchon um 1 Uhr nachmittags in der Stadt kein

Brot zu kaufen , dabei fehlte jede Möglichkeit der Beſſerung ,
da die öſterreichiſchen Märkte die Leute mehr anzogen .

Landſchreiber Wild hat ſich eingehend mit der Frage

befaßt , wie den Hochbergern geholfen werden könne . Er

tadelt die Handwerker von Emmendingen , daß ſie ſich

lieber zu Hauſe elend behelfen , als daß ſie auswärts Ver⸗

dienſt ſuchen . Es fehlt ihnen der Unternehmungsgeiſt . Die

Leute von Nieder⸗Emmendingen können nicht reich

werden , meint er , weil ſie ſchlechte Felder haben . In Then⸗

ingen ſind die Leute hochmütig und ehrgeizig und prozeſ⸗

ſieren gern . Die Bahlinger ſind fleißig und emſig , aber

ſie müſſen viel zinſen ; daher kommen ſie zu nichts . Bei
Bötzingen und Oberſchaffhauſen könnte viel ge⸗

beſſert werden ; „ allein da man diesorts einſeitig nichts tun

kann , öſterreichiſcherſeits nichts tun will , und die Inwohner



ſelbſt aus Mißgunſt gegen einander nicht wollen , ſo muß eine

günſtigere Zeit erwartet werden . “ Ihringen war früher
ein „ nahrhafter “ Ort , jetzt aber geht es hart mit ihnen .
Bickenſohl hat guten Wein , aber der Meeltau verdirbt

viel . Die Biſchoffinger trinken zu viel Wein , ſie

können nicht vorwärts kommen . In Leiſelheim iſt ' s

gefehlt , wenn es ein ſchlechtes Weinjahr gibt .
Mit Wild ' s Beobachtungen ſtimmen die trüben Schil —

derungen überein , die Schloſſer faſt ein Menſchenalter
ſpäter öfters gab . Er rechnete auf den Kopf ein Einkommen

von 40 Gulden aus ! Als bekannt wurde , daß eine Spinnerei
im Hochbergiſchen errichtet werden ſollte , wurden aus 20 Ort —

ſchaften 870 Kinder angemeldet , für die Beſchäftigung in der

Fabrik geſucht wurde . „ Das iſt das blühende Land, “ ſchreibt
der Amtsvorſteher an den Markgrafen , „ von dem man Ew .

Durchlaucht ſo oft vorgeſprochen hat , das iſt das Land , von

dem man uns ſo oft vorgelogen “ ) hat , daß es zu gut

wäre , als daß die Leute da nötig hätten , ſich mit der Hand
arbeit zu ernähren . “

„ Seit 9 Jahren habe ich immer geſagt und behauptet ,

daß wir arm ſind , daß es höchſtens noch 1 —2 Jahrzehnte
brauche , um zwei Drittel von uns in die rechte natürliche

Sklaverei zu ſtürzen , in die Sklaverei des Hungers , aus der

Ew . Durchlaucht das Land dann nicht mehr , jetzt aber noch

viel leichter erretten können , als Sie es aus der durch Men⸗

ſchenkunſt gemachten Sklaverei der Leibeigenſchaft errettet

haben . “
Ein andermal geht er auf die Zuſtände in den einzel

nen Gemeinden näher ein und berichtet darüber ( 1785 ) :

„ Bahlingen iſt zurückgekommen , Ihringen fällt täg⸗

lich mehr , Malterdingen iſt voll Armen , Emmen⸗

dingen kann ſich kaum mehr erhalten und lebt wenigſtens

von der Hand zum Mund , die fleißigen und ſo tätigen Eich⸗

ſtetter Bürger haben gerade noch , was ſie brauchen , in

Denzlingen wimmelts von Armen , in Nimburg und

Bottingen geht eine Haushaltung nach der andern hin ,

auf den Waldorten ſind die meiſten Taglöhner Bettel⸗

*) Schloſſers Vorgänger , der Landvogt von Geuſau , und der

Kirchenrat Sander hatten 1768 in einer Eingabe ſich gegen die Ein

führung der Spinnſchulen ausgeſprochen mit der Begründung :
Die Gegend ſei zum Spinnen nicht arm und elend genug .
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leute , in Köndringen iſt ein Drittel der Familien eben⸗

ſo , ſelbſt in Weisweil wacht eine Vermögensunterſuchung

nach der andern auf , Theningen erhält ſich durchs Hän⸗

fen , ſo lange es geht , Broggingen und Tutſchfelden

ſchleppen ſich ſo durch . Und in allen dieſen Orten dürfen nur

ein paar Fehljahre an Wein , Frucht , Hanf oder Heu

kommen , ſo entſteht eine Armut , welcher wir dann unmöglich
abhelfen können . Vordem , da noch vielleicht ein Drittel Un⸗

tertanen weniger in dem Oberamt waren , da man noch

weniger Wein trank , ſelten Fleiſch aß , in Zwilchkitteln ging

und unter Strohhütten wohnte , konnten ein paar ſolcher

Stöße freilich keinen Schaden tun ; darauf berufen ſich eben

die Feinde der Gewerkſamkeit . Es iſt — ſagen ſie — ſolange

gegangen , es wird auch in der Zukunft Rat ſein . Freilich iſt

Rat da , aber der traurigſte für einen Landesherrn , für ſeine

Berater und für ſeine Untertanen : das Bankrott⸗

machen ,das Emigrieren ( Auswandern ) , das Steh⸗
len und Rauben ; wer wird ein ſo ſchönes Land einer

ſolchen Gefahr ausſetzen wollen ? Der Rat , den ich kenne ,

der iſt , in Zeiten Gewerkſamkeit einzuführen , und von der

Notwendigkeit , dieſen Entſchluß zu faſſen , bin ich ſo über⸗

zeugt , daß ich es wage , den , welcher ſich der Einführung der

Gewerkſamkeit widerſetzt , für einen Feind des Vaterlandes

und einen Landesverräter zu deklarieren . “

Mit dieſer Schilderung ſteht in Widerſpruch der Reiſe⸗

bericht des Grafen N. Galler , der im Jahre 1785 die badi⸗

ſchen Oberlande beſuchte . Er fand die Zuſtände befriedigend
und ſchreibt : „ im ganzen ſteht dieſes Oberamt gut . “ Dies iſt

um ſo auffallender , als er ſeine Kenntniſſe offenbar den

Mitteilungen Schloſſers verdankt . Seine Angaben ſollen

hier folgen . Im Jahre 1784 wurden im Oberamt gezählt :
1908 Pferde , 7579 Stück Rindvieh , 1300 Schafe , 3803 Ziegen ,

4827 Schweine . „ Der dortige Landmann zieht das Schweine⸗

fleiſch allem übrigen vor und gibt ſich aus dieſer Urſache

etwas mehr mit dieſem Zweig der Landwirtſchaft ab . “ Der

Vermehrung der Ziegen widerſetzt ſich das Oberamt , da ſie

den Bäumen ſchaden . Der Ackerbau iſt in großem Flor .

In der Ebene wird hauptſächlich Getreide , Kraut

und Hanf gepflanzt . Auf den Vorbergen des Schwarzwal⸗

des und am Kaiſerſtuhl herrſcht der Weinbau vor . Die

Waldorte ernähren ſich vom Holzverkauf und von der

8
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Viehzucht . Im Jahre 1774 waren bepflanzt mit Weizen
2130 Juchart , mit Roggen 3559 J . , Dinkel 8½ , Einkorn 6,

Kraut 63 , Gerſte 2966 , Ackerbohnen 303 , Erbſen 13½ , Lin⸗

ſen 2, Wicken 10834 , Lewatt 222/ , Hirſe 4, Magſamen 9½ ,

Welſchkorn 220 , Haber 762 , Hanf 950½ , Flachs 3½ , Klee

112½ , Brachrüben 25134 , Stupfelrüben 1753 , Erdäpfel

703½ ; Matten und Gärten umfaßten 6037½ Juchart ,
Reben 2263½ , Brachfelder 2167 .

Von großer Wichtigkeit iſt der Hanfbau . Am meiſten

Hanf wird in Theningen und Köndringen gebaut .

In Malterdingen findet wöchentlich ein Hanfmarkt

ſtatt . Der Hochberger Hanf iſt von beſonderer Güte und da⸗

her ſehr geſucht . Der Wieſenbau iſt in größter Vollkommen⸗

heit , die Matten werden ſorgfältig behandelt . Von Wein

werden nur geringe Sorten beliebt . Der Einführung beſ —⸗

ſerer Rebſorten ſteht nur das Vorurteil des Landmanns ent

gegen , der überzeugt zu ſein glaubt , daß diejenigen Rebſor⸗

ten , die viel Wein geben , ihm vorteilhafter ſeien , als jene ,

aus denen er einen beſſeren , aber weniger erzielt . Doch wer⸗

den Verſuche zur Anpflanzung beſſerer Sorten von Kirchen

rat Sander in Köndringen und von Kammerrat Ender —

lin von Bötzingen gemacht .
Dem Hochberger Landmann gebührt im allgemeinen

das Lob eines emſigen , alles wohl zu Rat ziehenden Man⸗

nes , der ſich auch in ſeinen Bedürfniſſen mehr als ſeine Nach

barn einzuſchränken weiß . Abgeſottene Grundbirnen mit

friſchem Butter und Salz iſt ſeine Hauptnahrung und Wein

ſein Hauptgetränk . Bei den etwas Vermöglicheren wird

jährlich viel Schweinefleiſch verzehrt . Bier wird nur den

Sommer hindurch in einigen Wirtshäuſern ausgeſchenkt ; da

aber ſolches nicht im Lande gebraut , ſondern von Straßburg

und Lahr gebracht wird , ſo ſteht es öfters in höherem Wert

als der Wein . Branntwein wird aus Kirſchen und Zwetſch⸗

gen , aus Treſtern und Hefe bereitet . Aus den Nüſſen ge⸗

winnen ſie Oel .

Dieſer Reiſebericht ſtimmt in verſchiedenen Punkten

nicht mit Schloſſers Beſchreibung überein . Wie iſt dies zu

erklären ? Reiſeberichte pflegen ſelten zuverläſſig zu ſein .

Wenn man nach einem guten Mittageſſen bei ſchönem Wetter

in der Amtschaiſe durch die Dörfer fährt , ſieht man wenig

von dem Elend und ſchaut alles in einem freundlichen Licht .



Und die Gewährsmänner , die der Graf befragte , werden ſich

auch nicht ſehr bemüht haben , ihm die Schattenſeiten zu zei

gen . Man führt ſeinen Beſuch nicht in die Rumpelkammer ,

ſondern in die gute Stube . Einmal , als Graf Galler zu Fuß
den Kaiſerſtuhl beſtieg , fand er , daß die Wege doch außer⸗

ordentlich ſchlecht ſeien .

Obwohl Schloſſer , um ſeinen Vorſchlägen zur Ver
beſſerung der Zuſtände mehr Gewicht zu geben , wohl etwas

zu ſchwarz gemalt hat , — wie er auch ſonſt leicht übertreibt

ſo dürfen wir ihm doch eher Glauben ſchenken als einem

Fremden , der nur einige Wochen lang im Lande war und

nur oberflächliche Eindrücke erhalten konnte .

Wenn in den achtziger Jahren des 18 . Jahrhunderts

die Lage der Bauern ungünſtig war , ſo hat ſie ſich in den fol⸗

genden Kriegszeiten ſicher nicht gebeſſert . Man kann alſo

getroſt behaupten , daß auch unter Karl Friedrich die Bevöl⸗

kerung von Hochberg hart um ihre Exiſtenz ringen mußte .

Dies beweiſt auch die ſteigende Zahl der Auswanderer . Aus

den katholiſchen Gebieten wanderten viele Tauſende nach

Spanien aus , um dort in der Sierra Morena anſtatt des er⸗

träumten Schlaraffenlebens harte Arbeit und kärglichen

Lohn zu finden . Das Oberamt in Karlsruhe warnte 1769

entſchieden vor der Auswanderung nach Spanien . „ Der

Hausrat , den man ihnen dort gibt , beſteht in einem ſteiner⸗

nen Hafen zum Waſſer , einem Strohſack und einem Teppich ⸗
zum Arbeiten erhalten ſie eine Haue und einen Bickel , ihre

Hütten müſſen ſie aus Reiſig ſelbſt bauen ; es gibt wenig

Futter , ſo daß nur Ziegen gehalten werden können . Dieſe

Unglücklichen müſſen 2 Jahre lang für den König gegen ge⸗

ringe Bezahlung arbeiten . Wenn ſie nicht arbeiten , ſo erhal⸗

ten ſie Schläge , werden in Ketten gelegt , müſſen ein Land

bebauen , das ſo hitzig iſt , daß das Waſſer immer lau iſt . “

Aber viele wurden auch dazumal erſt durch Schaden klug :

denn noch in den Jahren 1770 —1780 ſuchten Tauſende fern

im Süden beſſere Lebensbedingungen , ohne ſie zu finden .
Aus den badiſchen Landen zogen damals viele nach Ungarn

und Siebenbürgen . Daß die Regierung den Verluſt ſo vieler

Arbeitskräfte nicht gern ſah , iſt erklärlich . Aber die Ver⸗

bote halfen nicht , da wohl manche dachten , wie jener Mann ,

der erklärte , er habe gemeint , „ weillen er nichts habe , habe

es auch keine Gefahr , heimlich davon zu laufen . “
3*
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Der Hauptgrund für die ungünſtigen wirtſchaftlichenVerhältniſſe lag nach Schloſſers Meinung darin , daß dasLand überall von katholiſchen Gemeinden umgeben war .Das obere Markgräflerland hatte Baſel als Abſatzgebiet ,Pforzheim beſaß eine Fabrik und ein Zuchthaus , Karlsruheund Durlach hatten den Hof , die Schwarzwälder den Holz⸗handel ; aber Hochberg hatte nur eiferſüchtige Nachbarn inOeſterreich und Lahr , ſchlechten Wein , wenig Holz , einen„ verſtümpelten “ Ackerbau , geringe Viehzucht , überſetzteDörfer , keine Armenanſtalten , keine reichen Bauern , wohlaber ſchwere Laſten und Abgaben . Außerdem gab es zu vieleHandwerker und Gewerbetreibende . Auf 13 Haushaltungenkam ein Bäcker , auf 18 ein Metzger „ in einem Lande , wozwei Drittel aller Familien ſelber backen und ein Drittelim ganzen Jahr keine 10 Pfund Fleiſch eſſe . “ In Nim⸗burg gab es 14 Handwerker , die nur während einem Vier⸗
teljahr Arbeit fanden . „ Trägheit iſt der Hauptcharakter der
hieſigen Nation , und ſie iſt ſo wirkſam , daß Belehrung und
Ermahnung nur ſelten ganz wirken . “ Dazu kamen die Fol⸗gen der vorausgegangenen Kriege und die Laſten der ſpäte⸗ren . Nach Boſſert betrug der Schaden im orleaniſchenKrieg ( 1688 —1697 ) für Hochberg 712 355 Gulden , im ſpani⸗ſchen Erbfolgekrieg ( 1702 —1714 ) aber 1 112 089 Gulden .Daran hatten noch die Enkel zu tragen , und als ein neuesGeſchlecht aufwuchs , ahnten ſie nicht , daß ihrer Kinder nochgrößere Laſten warteten . „ Mit der ihm eigenen Offenheit “gab Karl Friedrich 1808 eine Darlegung des Staatsver⸗

mögens oder vielmehr der Staatsſchulden . Das Defizit be⸗
trug 1 Million 200 000 Gulden ; zu ſeiner Deckung wurden
beſondere Anſtrengungen gemacht . Der Fürſt ging mit
gutem Beiſpiel voran . „ Mit Erſparniſſen an unſerem Hofwollen wir den Anfang machen . “ — Aber noch andre Dingemachten den Hochbergern das Leben ſauer . Elz und Drei⸗ſam vernichteten öfters die Früchte des Fleißes durch Ueber⸗
ſchwemmungen z. B . 1750 , 1778 , 1784 , 1789 . Hagelwetterrichteten 1796 und 1797 großen Schaden an . Die Erſetzungder zerbrochenen Fenſterſcheiben “) in den herrſchaftlichen Kir⸗

) Sehr oft wird geklagt , daß böſe Buben aus Mutwillen dieKirchenfenſter einwarfen . So in Emmendingen , Weisweil , inDenzlingen u. a. In Emmendingen 3. B. auf einmal 100 Scheiben !



chen und Pfarrhäuſern koſtete allein 233 Gulden . In den

ſtrengen Wintern 1783 und 1788 erfroren Bäume und

Reben . 1770 —75 war eine Teuerung im Lande . Darauf

folgte eine Kartoffelkrankheit 1775 —1777 und 1779 eine

Viehſeuche . Ein großer Mißſtand war es , daß viele aus

wärtige Zinsherren Abgaben anzuſprechen hatten . Das alles
ging aus dem Land und kam nicht wieder herein . Fremde

Zinsherren für die Hochberger Gemeinden waren : das

Kloſter Schuttern , das Spital und das Auguſtinerkloſter in

Freiburg , das Kloſter Thennenbach , das Stift Waldkirch ,

der Johanniterorden zu Heitersheim , die Klöſter St . Peter ,

Ettenheimmünſter , Wonnental , die Karthaus ; dazu noch

weltliche Grundbeſitzer . Auch die Zehnten , Herrſchafts⸗ , Ge⸗

meinde⸗ und Landesfrohnden nahmen die Kräfte ſehr in An⸗

ſpruch . Außer den Frohnden hatte Hochberg 1769 —70 an

Steuern , Zinſen , Zehnten , Renten und anderen Abgaben

etwa 100 000 Gulden zu bezahlen . Fehljahre wurden dop⸗

pelt verhängnisvoll in einer Zeit , wo die Zufuhr von außen

durch die Zölle ſehr gehemmt war . Auch in guten Jahren

wirkten die Zölle ungünſtig , da ſie den Abſatz erſchwerten .

An mancherlei Verſuchen zur Verbeſſerung der

wirtſchaftlichen La ge haben Karl Friedrich und ſeine

Beamten es nicht fehlen laſſen . Von 1750 —1770 wurden

1700 Juchart unfruchtbaren Landes in Hochberg urbar ge⸗

macht . Seit 1769 wurde der Anbau von Kartoffeln drin —

gend empfohlen . Zweimal wurden badiſche Bauern zum

Studium der Landwirtſchaft nach England geſchickt . Die

zweite Reiſe wurde im Sommer 1776 unternommen . Aus

jedem der 3 Oberämter des Oberlandes war je ein junger

Mann dabei . Hochberg war vertreten durch Simon Lenis

aus Nimburg . Die wichtigſte Reform war die Einführung

der Stallfütterung . Dadurch wurde es ermöglicht , viele

Wieſen in Ackerfeld zu verwandeln , und die bleibenden Mat

ten gaben einen höheren Ertrag . Schloſſer gab ſich viele

Mühe , die Leute , die der Neuerung mißtrauiſch gegenüber

ſtanden , von ihrem Nutzen zu überzeugen . Sein eifriger

Gehilfe bei dieſen Beſtrebungen war der Kammerrat En

derlin , „ ein phantaſtiſcher Mann , aber begeiſtert von den

neuen Lehren . Sie korrigierten die Elz und trockneten ein

Moor nach dem anderen aus, “ Zwar wurden 1779 —88

etwa 406 000 Gulden für Fluß⸗ und Dammbauten auf⸗



gewendet , die Ausführung des von Schloſſer vorgeſchlagenenKanals von Riegel zum Rhein blieb aber dem nächſtenJahrhundert vorbehalten . Auch die Ablöſung des kleinenZehnten gelang dem Oberamtmann nicht ; doch wurden
wenigſtens die Frohnden erleichtert . An den Verbeſſerungendie dem ganzen Land zu gut kamen , nahm auch das Oberamt
Hochberg teil : neue Futtergewächſe wurden eingeführt , der
Viehſchlag veredelt und Handelsgewächſe gebaut .

Durch die Aufhebung der Leibeigenſchaft verringertenſich die Laſten . Einen weſentlichen Fortſchritt bildete die vonKarl Friedrich angebahnte und durch Verträge mit den be⸗
nachbarten Ländern ermöglichte , wenn auch noch beſchränkte
Freizügigkeit .

Die ſogenannten phyſiokratiſchen Verſuche
aber ſchlugen fehl . Seit Mitte des 18 . Jahrhunderts hatte
namentlich in Frankreich die Lehre der Phyſiokraten großenAnklang gefunden . Dieſe verlangten , der Bürger ſolle un⸗
eingeſchränkte Freiheit haben , alle ſeine Kräfte zu gebrau —chen . An Stelle der vielen Abgaben ſollte nur eine einzigeAuflage , die ſich nach dem reinen Ertrag der Grundſtücke be⸗
rechnete , treten . Karl Friedrich beſchloß , einen Verſuch zumachen , um den Wert dieſer Lehren zu erproben . Dies ge⸗ſchah 1771 in den drei Gemeinden Dietlin gen , Bah⸗lingen und Thenin gen . Aber die eine verlangte Ab —
gabe war ziemlich hoch . Von einem Juchart Garten betrugſie 4 fl . 24 Kr . , von Reben 4 fl . 48 Kr . , von Matten 4 fl .16 Kr . , von mittlerem Ackerfeld 2 fl . 40 Kr . Schon im näch⸗ſten Jahre baten die Bahlinger , man möge den alten Zu⸗ſtand wieder herſtellen . Die erſte Folge der eingeführtenGEewerbefreiheit war nämlich die , daß jeder Bürger Wein

ausſchenkte , und dies führte zu Unzuträglichkeiten , da die
Bewohner der umliegenden Orte ſcharenweiſe nach Bah⸗lingen kamen , wo wegen der Akzisfreiheit der Wein bil⸗
liger verkauft wurde . Schloſſer meinte , das Volk ſei fürden Gebrauch dieſer Freiheit noch nicht reif . „ Eine Na⸗
tion , die frei ſein ſoll , muß auch beſſere Sitten haben . Sonſtwird ſeine Freiheit ſie in die größte Sklaverei des Mangels
bringen . “

Es iſt nicht ohne Intereſſe , daß faſt gleichzeitig ineinem katholiſchen Dorf am Kaiſerſtuhl , in Amoltern
von dem Kapuziner Romuald eine chriſtlich⸗ſoziale
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Bruderſchaft gegründet wurde , die durch Einführung der

Gütergemeinſchaft die Armut aus der Welt ſchaffen wollte .

Da aber die katholiſche Kirchenbehörde die Genehmi⸗

gung der Satzungen verſagte , ſo blieb es auch hier beim

Alten .

Immerhin ſehen wir , daß nicht nur unter den Gebilde⸗

ten , ſondern auch im Landvolk Beſtrebungen ſich geltend

machten , die in Frankreich zur Revolution führten .

Ebenſowenig Erfolg wie die phyſiokratiſchen Verſuche

hatten die Bemühungen , die Zucht der Seidenraupen

einzuführen . Ueberall wurden Maulbeerbäume gepflanzt .

Die Geiſtlichen wurden aufgefordert , Anpflanzungen von

ſolchen Bäumen auf den Friedhöfen zu machen . Aber es

zeigte ſich bald , daß unſer wechſelndes Klima für die wärme⸗

bedürftigen Raupen ſich nicht eignet .

Auch die großen Hoffnungen , die man auf die in den

Bergen verborgenen Schätze ſetzte , erfüllten ſich nicht . Als

man bei Emmendingen Marmor fand , bei Denz⸗

lingen ſchwarzen und weißen Granit , bei Ei ch ſt etten

einen ſchönen Bänder⸗Jaspis , „ der ſeinesgleichen nicht in

der Welt hatte, “ da glaubte man , durch den Bergbau dem

Lande reiche Einnahmequellen zu erſchließen . In einem Er⸗

laß von 1763 heißt es : „ Als wir im Jahre 1754 unſere Ab⸗

ſicht auf die in unſeren Landen aufzuſuchenden Marmor⸗

ſteine richteten , hatten wir in kurzem ſo gute Erfolge wahr⸗

zunehmen , daß unſere und jedermanns Hoffnung weit über⸗

troffen wurde ; wie denn die ganze Zeit her und beſonders

in dem anjezo laufenden Jahre die glücklichſten Entdeckungen

dieſer Art ſind gemacht worden , ſo daß nunmehr nicht leicht

ein Land ſein wird , das es denen unſrigen an Schönheit ,

Menge und Güte ſolcher Steine gleich thäte . “ Man erinnerte

ſich , daß in alter Zeit ſchon Silbergruben in Hochberg be⸗

ſtanden hatten . Seit der Mitte des Jahrhunderts wurde in

Freiamt nach edlen Erzen gegraben . Im Ihre 1769

wurde der eigentliche Bergwerksbetrieb eröffnet . In ver⸗

ſchiedenen Gruben , dem „Silberloch “, dem „ Segen Gottes “ ,

der „ Karoline “ , dem „Schloßberg⸗Gegentrumm “ in Freiamt

und bei Sexau war die Ausbeute lohnend . „ Erz⸗ und Berg⸗

bau kommt immer mehr in Aufnahme “ , ſagte eine Bekannt⸗

machung 1783 , „ und ſo haben wir die Hoffnung , daß der

Bergbau in floriſanten Zuſtand komme . “ Da aber gegen
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Ende des Jahrhunderts der Ertrag immer geringer wurde ,
ſtellte man den Betrieb wieder ein .

Als die phyſiokratiſchen Verſuche geſcheitert waren ,
wollte man der Landwirtſchaft dadurch aufhelfen , daß man
Arbeitsgelegenheit ſchaffte durch Begünſtigung und Förde⸗
rung der Induſtrie . Ein heftiger Kampf entbrannte
zwiſchen dem Hofrat Schloſſer und dem Kirchenrat
Sander . Erſterer verlangte , daß den Schulkindern mehr
Zeit gelaſſen werden ſollte , durch Baumwollſpinnen etwas
zu verdienen , während der letztere Kinderarbeit für verderb⸗
lich hielt . Es wird ſpäter nötig ſein , darauf noch näher ein⸗
zugehen . Hier ſei nur erwähnt , daß die in Emmendingen er⸗
richtete Spinnerei nach wenigen Jahren wieder geſchloſſen
werden mußte .

Die Bemühungen Schloſſers , Emmendin gen zum
Hauptort des Oberländer Viehhandels zu machen , führten
ebenfalls nicht zum Ziel . Die Nähe der öſterreichiſchen
Städte Kenzingen , Endingen und Freiburg
und die geographiſche Lage des Hochberger Landes ließen
das kleine Landſtädtchen nicht zu rechter Blüte gelangen .

5 . Konfeſſionelle Verhältniſſe .
Die große Mehrzahl der Bewohner des Hochberger

Landes war ſeit Einführung der Reformation durch den
Markgrafen Karl II . evangeliſch⸗lutheriſch . Bis zum Jahre
1773 gehörte die katholiſche Vogtei Ballrechten mit
Dottingen zu dieſem Oberamt . Bei der Kirchenviſita⸗
tion in Sulzburg wurde jeweils auch das kirchliche Leben in
Ballrechten mit in die Unterſuchung einbezogen . Aber der
katholiſche Pfarrer ließ ſich gewöhnlich entſchuldigen und er⸗
ſchien nicht vor der Kommiſſion ; auch der Lehrer blieb in der
Regel weg . Doch der Vogt und die Richter mußten beſtimmte
Fragen beantworten , gerade ſo gut , wie die evangeliſchen
Vorgeſetzten der anderen Orte . Z. B . die Fragen : ob all⸗
ſonntäglich gepredigt werde , ob der Pfarrer für den Landes⸗
fürſten bete , ob er den großen Bußtag am Karfreitag feiere .
Im Jahre 1775 erklärte der Vogt : Der Pfarrer erhalte die
Befehle , aber er tue was er wolle . Er bete in 14 Tagen oft
nicht einmal für den Landesherrn . Intereſſant iſt die An⸗
gabe , wie der Karfreitag begangen wurde : Den ganzen Tag
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